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Wir sind Höhlenmenschen

Einleitung

Als ich im Sommer 2022 gefragt wurde, ob ich mir nicht  
vorstellen könnte ein Buch übers Energiesparen zu schreiben, 
da war mein erster Gedanke: Gibt es nicht schon genug davon 
und braucht es wirklich noch ein weiteres? Ihr müsst nämlich 
wissen, ich sammle seit den 1990er Jahren alles, was mir zum 
Thema Energiesparen in die Finger kommt. In meiner Samm-
lung gibt es auch mehrere Dutzend Energiesparbücher. Nach  
einer kurzen Bedenkzeit bin ich aber zu dem Schluss gekommen, 
dass kaum ein Buch in meiner Sammlung von einem Energie-
berater oder einer Energieberaterin geschrieben wurde und 
wenn doch, sind die Inhalte genau so, wie man das von Technikern 
oder Ingenieurinnen gewohnt ist. Sie sind eben sehr technisch. 
Und sie sind voll mit irgendwelchen Zahlen, die man nur teil weise 
versteht, und wenn man sie verstanden hat, sind sie schon  
wieder veraltet. 

Daher wusste ich schnell, wenn es noch ein zusätzliches 
Energie sparbuch geben soll, dann muss es sich von den anderen 
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Büchern in meiner Sammlung unterscheiden. Klar darf die Tech-
nik eine Rolle spielen und klar darf auch mal eine Zahl genannt 
werden. Aber eines stand auch fest: Es soll kein Buch eines  
Ingenieurs für andere Ingenieure und Ingenieurinnen werden. 
Es sollte eher ein Buch für all die Menschen sein, die möglicher-
weise keine einschlägigen technischen Vorkenntnisse haben, 
aber dennoch nach einer Idee oder zukunftsfähigen Lösung für 
ihr Haus oder ihre Wohnung suchen. Daher ist dies ein Buch, 
das sich in erster Linie an Laien richtet. Wenn ihr also keine 
Ahnung habt, seid ihr hier genau richtig. Wer versehentlich doch 
Ahnung hat, darf dennoch weiterlesen. 

Denn der Bedarf an Energiesparinformationen war selten so 
groß wie heute. Zwar sind schon 1969 Menschen zum Mond 
geflogen, aber hier auf der Erde leben wir zu einem Großteil 
in Häusern, die energetisch kaum besser sind als die Höhlen 
unserer steinzeitlichen Vorfahren. Einziger Unterschied: Wir 
haben heute Haustüren und elektrisches Licht. Zwischen den 
energetischen Höhlenwohnungen, in denen die meisten von uns 
unterkommen, und den energetisch besten Häusern liegt der 
Unterschied beim Energieverbrauch pro Quadratmeter bei Fak-
tor zehn. Das bedeutet, dass wir in einem Haus mit hohem Ver-
brauch pro Quadratmeter so viel Heizenergie benötigen, dass 
wir damit in einem besseren Haus fünf bis zehn Quadratmeter 
warm bekämen. Für alle Menschen, die in einer solchen Höhle 
leben, kann sich das durchaus zu einem Problem ent wickeln. 

Das Desaster macht an der Haustüre nicht halt. Der hohe  
Wärmeenergieverbrauch von Gebäuden führte ganze Staaten in 
Mitteleuropa schleichend in Energieabhängigkeiten, die uns 
erst durch die aktuelle Gaskrise wieder so richtig bewusst  
wurden. Und dann ist da ja auch noch die Klimakrise, die alte 
Spielverderberin. 
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Energiekosten, Energieabhängigkeit, Klimaerwärmung – es hilft 
alles nichts, wir müssen uns mit unseren Gebäuden beschäf-
tigen, damit warme Zimmer in Zukunft kein Luxusgut werden, 
damit wir als Staaten unabhängiger und Energiekrisen unwahr-
scheinlicher werden und damit unser Planet für unsere Häuser 
und ihre Bewohnerinnen und Bewohner, um die es hier vor allem 
geht, auch in Zukunft ein lebenswerter Ort bleibt. 

Damit das funktionieren kann, muss man wissen, dass wir 
uns nicht mehr nur allein auf die Fachleute verlassen können.  
Bereits die vergangenen Jahre haben gezeigt, dass der Bedarf 
an guten Informationen und Beratung stark zugenommen 
hat. Gleichzeitig sind die Expertinnen und Experten in Energie-
beratung und Handwerk kaum noch in der Lage, des Ansturms 
Herr zu werden. Ich gehe daher davon aus, dass ihr in Zukunft, 
viel mehr noch als in der Vergangenheit, Entscheidungen hin-
sichtlich eurer Wohnhäuser treffen müsst, ohne vorher mit  
jemandem mit Erfahrung und Expertise gesprochen zu haben. 
Die Frage, was ihr und in welcher Reihenfolge ihr es tun müsst, 
um euer Wohnhaus fit für die Zukunft zu machen, werdet ihr 
mit einer hohen Wahrscheinlichkeit selbst beantworten müssen. 
Denn wenn morgen die Heizung unerwartet kaputtgeht, ist 
kaum damit zu rechnen, dass ausreichend Zeit bleibt, um fünf 
Alternativen auf Machbarkeit und Zukunftsfähigkeit zu prüfen. 
In einem solchen Fall muss schnell entschieden werden, und 
schnelle, unter Zeitdruck getroffene Entscheidungen sind  
selten die bestmöglichen Entscheidungen.

Auf diese besonderen Herausforderungen möchte ich mit  
diesem Buch reagieren. Es soll euch befähigen, gute Entschei-
dungen für eure Häuser und Wohnungen zu treffen, indem ich 
versuche, euch ein Verständnis dafür zu vermitteln, wie Gebäude 
funktionieren. Ich möchte, dass ihr versteht, was eine hoher und 
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was ein niedriger Verbrauch ist und wie ihr euer eigenes Haus 
oder eure Wohnung entsprechend einordnen könnt. Ich werde 
zeigen, wie und wo die Wärme in Gebäuden verloren geht und 
welche Möglichkeiten ihr habt, die Wärmeverluste zu reduzieren. 
Und klar, ich werde auch mit einigen Energiesparmythen auf-
räumen. 

Was ihr in diesem Buch vermissen werdet, sind Aufforderungen 
oder Appelle. Ich setze für jeden Menschen, der dieses Buch 
bis an diese Stelle gelesen hat, voraus, dass eine zusätzliche 
Motivation von meiner Seite nicht erforderlich ist. Für euch  
Motivierte hält dieses Buch Informationen bereit, die es euch  
ermöglichen, brauchbare Entscheidung für die Zukunft eurer 
Immobilie zu treffen – und das auch, wenn ihr diese nicht selbst 
besitzt. Auch dann könnt ihr mit dem hier erworbenen Wissen 
viel bewirken. 

Dabei verzichte ich weitgehend darauf, konkrete Zahlen für 
Kosten oder Wirtschaftlichkeit zu nennen. Das hat einen einfachen 
Grund. Diejenigen, die in den vergangenen 20 Jahren eine 
Energie beratung in Anspruch genommen haben und nur die  
damals als wirtschaftlich geltenden Maßnahmen umgesetzt 
haben, werden sich heute in den Allerwertesten beißen. Die über 
fast 40 Jahre annähernd konstanten und erstaunlich stabilen 
Brennstoffkosten haben uns glauben lassen, es werde immer 
so bleiben. So haben Wirtschaftlichkeitsberechnungen in der 
Vergangenheit Abertausende Maßnahmen verhindert, die heute 
höchst wirtschaftlich wären. Dumm nur für die Betroffenen, 
dass ein nachträgliches Ausbessern dieser Fehlentscheidun-
gen erst nach Jahrzehnten wieder möglich ist. Wenn jemand 
vor zwei Jahren eine Wirtschaftlichkeitsberechnung für eine 
Energiesparmaßnahme erstellt hätte, wäre diese heute wertlos. 
Die Halbwertszeit von Wirtschaftlichkeitsberechnungen ähnelt 
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denen von Myonen (kosmische Elementarteilchen, die eine  
Lebensdauer von wenigen Mikrosekunden haben). Im Vergleich 
dazu erreichen Eintagsfliegen ein biblisches Alter.

Fakt ist, jede Maßnahme, mit der wir unsere Energieabhängig-
keit reduzieren, ist eine höchst lohnende. Es gilt daher nicht auf 
Basis von irgendwelchen heutigen Zahlenannahmen eine theo-
retische Wirtschaftlichkeit der Zukunft zu ermitteln. Sinnvoller 
ist es zu verstehen, wie ein Haus funktioniert, wie man die gro-
ßen energetischen Probleme erkennt und wie man geeignete 
Energiesparmaßnahmen definiert und entsprechend priorisiert. 
Wer so vorgeht, wird immer und automatisch die wirtschaft-
lichsten Maßnahmen voranstellen und das bestmögliche und 
wirtschaftlichste Ergebnis erzielen. 

Ich werde euch nach Kräften nur sehr selten mit Zahlen und 
komplizierter Fachterminologie quälen. Ganz ohne Fachbe-
griffe wird es aber nicht gehen. Manchmal werden neue Begriffe  
direkt im Text erläutert, manchmal aber auch nicht. Daher 
gibt es für die schlimmsten Fachbegriffe ein kleines Lexikon  
(Glossar) am Ende des Buchs. Immer dann, wenn ein Fachbe-
griff aus dem Glossar im Text das erste Mal verwendet wird, ist 
dieser kursiv geschrieben. Damit habt ihr die Möglichkeit, bei 
Bedarf im Glossar nochmal nachzuschauen, wenn ihr ein Wort 
noch nicht kennt oder nicht versteht.

In den jeweiligen Kapiteln findet ihr außerdem regelmäßig  
QR-Codes. Diese verlinken zu diversen Energiesparvideos auf 
meinem Kanal ENERGIESPARKOMMISSAR. Geht es im Buch 
zum Beispiel um das Thema Tauwasser und Schimmel, findet 
man den Link zum thematisch passenden Video als QR-Code 
direkt auf den entsprechenden Seiten. Die Videos gehen dabei 
etwas weiter in die Tiefe, als es mir im Buch wegen der The-
menfülle möglich war. Die Filmbeiträge sind eine wertvolle  
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Ergänzung und Unterstützung einiger im Buch behandelter  
Themen. Wenn ihr die Videos noch nicht kennt, solltet ihr  
natürlich auf jeden Fall mal auf meinem Kanal vorbeischauen. 
Es gibt Leute, die sagen es lohnt sich. 

Schluss mit dem Gebabbel.

Los geht’s.

YouTube-Kanal
Energiesparkommissar
www.youtube.com/ 
energiesparkommissar
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Wo stehe ich?

Heizenergieverbrauch  
verstehen

Wenn man sich Gedanken darüber macht, ob und wo man  
seinen Energieverbrauch reduzieren kann, sollte man zunächst 
verstehen, wie der eigene Verbrauch überhaupt einzuschätzen 
ist. Beim Stromverbrauch wird mit der Stromrechnung eine  
solche Einschätzung direkt mitgeliefert. Der Abrechnung können 
wir dann entnehmen, ob unser Verbrauch – in Abhängigkeit zur 
Personenanzahl im Haushalt – als hoch, im mittleren Bereich 
oder eher als gering einzustufen ist. 

Beim Spritverbrauch von Autos gelingt uns diese Einschätzung 
sogar ganz ohne Tabelle der Fahrzeughersteller. So kennen  
sicher die meisten Halterinnen und Halter von Kraftfahrzeugen 
den sogenannten spezifischen Spritverbrauch ihres Fahrzeugs. 
Spezifisch meint dabei nicht den absoluten Verbrauch, also die 
Gesamtmenge des verbrauchten Treibstoffs über einen gewis-
sen Zeitraum. Bei spezifischen Verbräuchen bezieht man den 
jeweiligen Verbrauch immer auf eine sinnvolle Bezugsgröße, 
wie wir es beispielsweise auch beim Strom sehen (dort als 
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Verbrauch pro Person). Für den spezifischen Spritverbrauch 
hat man sich als Bezugsgröße auf die gefahrenen Kilometer 
geeinigt. Wenn man hört, dass ein Fahrzeug 20 Liter Sprit pro 
100 Kilometer gefahrener Strecke verbraucht, weiß man sofort: 
Hier handelt es sich um ein Fahrzeug mit einem eher hohen 
Verbrauch, möglicherweise sogar um einen seltenen Oldtimer, 
denn vor 40 Jahren waren Verbräuche deutlich über zehn l/100 

km für Autos durchaus keine Seltenheit. 
Auf der anderen Seite ist ebenfalls hin-
länglich bekannt, dass ein Verbrauch unter  
fünf l/100 km als gering einzuschätzen ist.

Bei Wohnhäusern hingegen ist das Wis-
sen um die spezifischen Verbräuche bei  
Weitem nicht so ausgeprägt wie bei Autos 
– und das, obwohl die jährlichen Energie-
kosten für das Wohnen in vielen Haushalten 

deutlich höher sind als die Spritkosten, die durch das Autofah-
ren anfallen. So gesehen müsste es doch eigentlich eher umge-
kehrt sein: Wir alle sollten viel besser über unseren persönlichen  

Häuser sind sehr unterschiedlich. Wie kann man dennoch deren Energieverbrauch  
vergleichen? Bildquelle ¹/¹

ESK-Folge: 
Wie schätze ich meinen 
Heizenergieverbrauch 
richtig ein?  
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Wärmeenergieverbrauch in unseren Häusern und Wohnungen 
Bescheid wissen. Da liegt die Frage nahe: Warum ist das so – 
und warum wird dagegen nichts getan?

Ein gescheiterter Versuch: Der Energieausweis

Wir halten fest: Über unseren spezifischen Wärmeenergiever-
brauch wissen wir in der Regel viel zu wenig. Dass dagegen 
überhaupt nichts unternommen wurde und wird, stimmt  
allerdings nicht. Im Jahr 2002 hat man dazu ein großflächiges 
Experiment gestartet, das bis heute läuft: den Energieausweis 
für Gebäude, also ein Dokument, in dem der spezifische Ver-
brauch von Gebäuden ausgewiesen wird. Mit der Einführung 
des Energieausweises sollte das Wissen um die energetische 
Qualität unserer Häuser und Wohnungen quasi per Verordnung 
zu einem Allgemeinwissen gemacht werden. Hiervon hat man 
sich erhofft, mit der ausgewiesenen energetischen Qualität  
ein zusätzliches Entscheidungskriterium beim Erwerb einer  
Immobilie – und damit auch mehr Transparenz am Gebäude-
markt – zu schaffen. Die Idee: Wenn mit jedem Verkauf oder bei 
jeder Vermietung ein Energieausweis vorgelegt wird, in dem der 
spezifische Wärmeenergieverbrauch bzw. Wärmeenergiebedarf 
ausgewiesen ist, dann wird sich auch das Wissen rund um den 
Energieverbrauch sicher schnell verbreiten und, wie beim Sprit-
verbrauch, zu Allgemeinwissen werden. Der Energieausweis 
war daher erst mal eine wirklich klasse Idee und hatte das Zeug 
dazu, eine ganz große Nummer zu werden und den Wohnungs-
markt nachhaltig zu verändern.

Einige werden es an dieser Stelle schon ahnen: Der Energie -
ausweis ist zwar als Tiger gesprungen, aber leider nur als  
Bettvorleger gelandet. Der Plan mit der Transparenz am Ge-
bäudemarkt ging nämlich kräftig schief – mehr noch: Er hat 
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sich ins Gegenteil verkehrt. Die im Ausweis dokumentierten 
spezifischen Verbrauchs- oder Bedarfswerte können je nach-
dem, von wem und wie sie ermittelt werden, so stark voneinander 
abweichen, dass der Energieausweis als verlässliches Bewer-
tungsinstrument für die Energieeffizienz eines Gebäudes völlig 
unbrauchbar ist. Wenn überhaupt, vermittelt er uns nur eine ganz 
grobe Ahnung (Daumen hoch/Daumen runter) von der energeti-
schen Qualität eines Gebäudes – mehr aber nicht. 

Wie es dazu kam, ist eine Geschichte, die man schon häufiger 
so oder so ähnlich gehört hat. Als bekannt wurde, dass ein 
Energie ausweis eingeführt werden soll, meldeten sich sofort die 
Interessenverbände aus der Immobilienwirtschaft und gaben 
ihre Bedenken und Wünsche ab. Sie wollten verhindern, dass 
die im Gebäudebestand vorhandenen, überwiegend alten und 
energetisch teils katastrophalen Mietshäuser im Energieaus-
weis zu schlecht wegkommen. Zu teuer sollte er natürlich 
auch nicht sein. Die Lobbyarbeit der Immobilienwirtschaft war 
ein großer Erfolg. Nachträglich wurden etliche Änderungen 
und Ausnahmen gemacht. Und als dann irgendwann alle (teils 
auch absurden) Wünsche berücksichtigt waren, war das End-
produkt – ohne, dass es groß aufgefallen wäre – praktisch 
wertlos geworden. Beim Wunschkonzert der Verbände wurde 

irgendwann und schleichend das eigent-
liche Ziel komplett aus den Augen verloren. 
Damit ihr eine ungefähre Vorstellung von 
den Problemen des Energieausweises  
bekommt, möchte ich zumindest mal auf 
die größten Absurditäten eingehen. 

Eines der Hauptprobleme des Energie-
ausweises für Gebäude besteht in der  
Tatsache, dass es unterschiedliche  

ESK-Folge:
Der Energieausweis für  
Gebäude – ein  
notwendiges Übel?  
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Berechnungsmethoden gibt. Das fängt schon damit an, dass 
man für den Ausweis sowohl Verbrauchsdaten verwenden 
kann (Verbrauchsausweis) als auch eine sogenannte Bedarfs-
berechnung machen darf (Bedarfsausweis). Beim Verbrauchs-
ausweis werden, wie es der Name schon sagt, die tatsächli-
chen Energie verbräuche für den spezifischen Energieverbrauch  
herangezogen. Bei der Bedarfsberechnung wird dagegen ein 
Modell vom Gebäude gemacht, und sämtliche Wärmeverluste 
über die Außenbauteile, die Lüftungsverluste und die Heizungs-
anlage werden rein theoretisch berechnet. Das sind also schon 
mal zwei komplett unterschiedliche Herangehensweisen, die 
– das wird für euch jetzt keine Überraschung sein – zu zwei 
komplett unterschiedlichen Ergebnissen führen. Aber damit 
nicht genug: Bei der Bedarfsberechnung gibt es wiederum 
zwei unterschiedliche Berechnungsmethoden. Beide führen –  
Überraschung! – zu unterschiedlichen Ergebnissen.

Ein weiteres Problem versteckt sich in der Bezugsgröße. Wir  
erinnern uns: Beim spezifischen Spritverbrauch eines Autos 
werden als Bezugsgröße die gefahrenen Kilometer verwendet. 
Eine entsprechend naheliegende Bezugsgröße für die Wärme-
menge in einem Haus wäre daher die beheizte Wohnfläche. Für 
den Energieausweis hat man hier aber unerklärlicherweise nicht 
auf das Naheliegende zurückgegriffen, sondern hat sich etwas 
ganz Neues ausgedacht: die sogenannte Gebäudenutzfläche. 
Die Gebäudenutzfläche ist aber eine Fläche, die im Gebäude so 
eigentlich gar nicht existiert, da sie aus dem beheizten Gebäu-
devolumen (Volumen x 0,32) ermittelt wird. Egal, wie oft wir mit 
dem Metermaß nachmessen würden: Die Gebäudenutzfläche 
entspricht keiner der real vorhandenen Wohn- oder Nutz flächen 
eines Hauses. Und nicht nur das – sie weicht auch noch  
deutlich von der beheizten Wohnfläche ab. Dadurch versteht 
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natürlich niemand, der nicht vom Fach ist, wo diese obskure 
Gebäudenutzfläche herkommt. Und als von der Wohnungs-
wirtschaft gewünschter Nebeneffekt wird der ausgewiesene 
spezifische Energiebedarf systematisch etwas kleiner gerechnet, 
als er tatsächlich ist. 

Die genannten Punkte allein reichen bereits aus, um den 
Energie ausweis unbrauchbar zu machen. Aber es geht noch 
weiter, denn es gibt auch für die Gebäudenutzfläche wieder 
Aus nahmen und Nebenregeln. Wenn ich etwa das beheizte 
Gebäude volumen nicht kenne, darf ich die Wohnfläche „auf 
Grundlage der Wohnflächenverordnung oder der Zweiten  
Berechnungsverordnung“ verwenden. Diese wird dann mit dem 
einen oder anderen Faktor multipliziert. Und – Überraschung! – 
je nachdem, welche Variante der Gebäudenutzfläche ich wähle, 
komme ich wieder zu unterschiedlichen Ergebnissen. 

Ihr seht: Beim Energieausweis gibt es eine Vielzahl von Mög-
lichkeiten, um zu einem Ergebnis für den spezifischen Energie-
bedarf oder spezifischen Energieverbrauch zu kommen – und 
da haben wir über potenzielle Abweichungen, die sich durch 
eine fehlerhafte Ausweisersterstellung ergeben können, noch 
gar nicht gesprochen. Wie groß die Unterschiede in der Pra-
xis dann tatsächlich sein können, wurde in der Vergangenheit  
bereits mehrfach in sogenannten Feldtests festgestellt. Das, 
was ich euch hier erzähle, ist also keinesfalls irgendein Geheim-
wissen. 

Von allen mir bekannten Feldtests verdeutlicht ein im Jahr 2015 
von Haus & Grund durchgeführter Test (Presseinformation 
vom 23. September 2015) die Probleme des Energieausweises  
meiner Meinung nach am eindrucksvollsten. Hier wurden fünf 
zugelassene Ausstellerinnen und Aussteller mit der Erstellung 
eines Energieausweises für ein und dasselbe Einfamilienhaus 
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beauftragt. Bei dem Haus handelte es sich um eine Doppel-
haushälfte, Baujahr 1984, mit fossiler Heizung. Es wurden so-
wohl Verbrauchs- als auch Bedarfsausweise erstellt. Und jetzt 
aufgepasst: Die Ergebnisse der fünf Energieausweise lagen 
beim ermittelten Endenergiebedarf bzw. -verbrauch zwischen 
131 und 243 Kilowattstunden pro Quadratmeter und Jahr. Diese 
Ergebnisse entsprechen einer Menge von rund 13 bis 24 Litern 
Heizöl pro Quadratmeter und Jahr und weichen damit fast um 
den Faktor zwei voneinander ab. Bäm!

Die Untersuchungsergebnisse zeigen deutlich: Durch die  
Vielzahl der Berechnungsalternativen, Ausnahmen und Unge-
nauigkeiten ist der Energieausweis als Bewertungsinstrument 
vollkommen unbrauchbar geworden, um die energetische  
Qualität eines Gebäudes verlässlich einzuschätzen. Die spe-
zifischen Kennwerte, die im Ausweis stehen, könnte man ge-
nauso gut auch würfeln. Jeder Euro, den man für einen Ener-
gieausweis zu viel ausgibt, ist daher ein verschenkter Euro 
– raus geschmissenes Geld. Daher rate ich euch: Solltet ihr mal 

(1) Onlineanbieter: Regelung nach §9 Abs. 2 EnEV 
(2) Onlineanbieter: Verbrauchserfassung 10/2011–9/2014 
(3) Energieberater: DIN V 18599
(4) Energieberater: DIN 14108-6, DIN V4701-10 
(5) Energieberater: Verbrauchserfassung 1/2012–02/2015

Energiebedarf einer Doppelhaushälfte
Ergebnisse und verwendete Methode von fünf verschiedenen Energieberatern

0       25     50    75     100      125      150       200    225  >250

(1) 131       (2) 167   (3) 183  (4) 189   (5) 243
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in die Situation geraten, einen Energieausweis zu benötigen, 
weil ihr ein Haus oder eine Wohnung verkauft oder vermietet, 
dann nehmt das billigste Angebot, das ihr finden könnt. Die 
Höhe der Kosten für den Energieausweis ist keineswegs ein 
Qualitäts kriterium. Trotz seiner enormen Schwächen ist der 
Energie ausweis bei Vermietung und Verkauf aber zwingend 
vorgeschrieben. Man kommt bei Verkauf und Vermietung von 
Immobilien nicht an ihm vorbei. Er ist in seiner heutigen Form 
somit letztlich zwar ein unliebsames, aber notwendiges Übel. 

Für eine flächendeckende Bewertung der energetischen Qualität 
unserer Häuser wäre er jedoch selbst dann nicht geeignet, 
wenn er brauchbare Ergebnisse liefern würde. Denn wenn ich 
mein Haus nicht vermiete, sondern selbst bewohne, brauche 
ich keinen Energieausweis. Und wer gibt schon Geld für etwas 
aus, was nicht gebraucht wird?

Spezifischen Energieverbrauch ermitteln ‒  
so geht’s richtig!

Wenn wir die energetische Qualität unserer Häuser einschätzen 
wollen, brauchen wir also unbedingt eine alternative Methode, 
mit der wir zu einem spezifischen Energieverbrauchskennwert 
kommen. Die Methode sollte möglichst einfach handhabbar 
sein und mit den uns zur Verfügung stehenden Mitteln einge-
setzt werden können. Gleichzeitig sollte die Methode für alle, 
die sie anwenden möchten, leicht verständlich sein. Das wäre 
doch großartig, oder? Und ja, diese Methode gibt es tatsächlich. 
Ich setze sie in der Energieberatung seit vielen Jahren erfolg-
reich ein. Sie ist denkbar einfach und liefert ausreichend genaue 
Ergebnisse, um eine Vergleichbarkeit der energetischen Quali-
tät zwischen verschiedenen Häusern zu gewährleisten. Und sie 
versetzt mich in die Lage zu erkennen, ob ein Gebäude einen 
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zu hohen, einen eher niedrigen oder einen erwartungsgemäßen 
Wärmeenergieverbrauch hat. 

Diese von mir bereits hundert-, wenn nicht tausendfach  
erfolgreich erprobte Methode werde ich nun versuchen, euch nä-
herzubringen. Und – hurra! – dafür braucht es nur zwei Schritte: 
Im ersten Schritt errechnen wir die sogenannte Energie kennzahl 
(EKZ), die den spezifischen Energieverbrauch abbildet. Im zwei-
ten Schritt wird die ermittelte Energiekennzahl dann mithilfe der 
sogenannten Energiesparampel bewertet, wobei auch der bau-
liche Zustand des Hauses berücksichtigt werden muss.

Zuerst müssen wir also den spezifischen Energieverbrauch 
feststellen. Dafür brauchen wir zwei Dinge:

1. den mittleren Heizenergieverbrauch für ein ganzes  
 Jahr in Kilowattstunden (kWh) und

2. die bewohnte und beheizte Wohnfläche in  
 Quadratmetern (m²).

Wenn wir diese beiden Zahlen haben, müssen wir den Wärme-
energieverbrauch nur noch durch die Anzahl der Quadratmeter 
der beheizten Wohnfläche teilen.

Jetzt ist es natürlich so: Häuser werden sehr unterschiedlich 
beheizt. Da gibt es Häuser, die werden mit Erdgas beheizt,  
andere mit Heizöl oder Strom, manche auch mit Holz, oder es 
wird mit Holz zugeheizt. Die Bewertung für alle Energieträger 
auf einmal zu erklären, würde an dieser Stelle zu weit führen. 
Daher beginne ich exemplarisch mit dem Erdgas, weil die meis-
ten Wohnhäuser heute noch immer mit Erdgas beheizt werden. 
Wie das mit den anderen Energieträgern funktioniert, darauf 
gehe ich am Ende dieses Kapitels nochmal ein.




